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KI-Sprachmodelle. Sie dürfen nichts 
verbreiten, was den »Grundwerten 
des Sozialismus« widerspricht. Die 
Angebote der US-Firmen wiederum 
seien »amerikanozentriert«, sagt 
Mensch. Sein Anspruch ist, global 
akzeptierte Sprachmodelle anzubie-
ten, die sich durch das auszeichnen, 
was Mensch als europäische Stärke 
sieht: Mehrsprachigkeit und interkul-
turelle Kompetenz. Seine KI mache 
den »erweiterten Menschen« mög-
lich, eine Art computergestützten 
Europäer.

Es ist ein elitärer Blick. Mensch 
wuchs in einem der besseren Pariser 
Vororte auf, als Kind einer Physik-
lehrerin und eines Unternehmers. Mit 
elf Jahren lernte er zu programmie-
ren. Später studierte er Mathematik 
und Informatik an Spitzenunis, 
darun ter die berühmte École Poly-
technique. Dann sammelte er Praxis-
erfahrung bei DeepMind, einer KI-
Tochter von Google. Lacroix und 
Lample, die mit ihm Mistral steuern, 
haben ähnliche Werdegänge. Sie 
arbeiteten vorher bei Meta.

»Wir haben unsere alten Arbeit-
geber verlassen, weil wir von innen 
gesehen haben, dass sie an Beweg-
lichkeit und Effizienz verloren hat-
ten«, sagt Mensch. Größe sei nicht 
alles, glaubt er. Im Gegenteil, oft sei 
sie ein Hindernis. »Kreativität ent-
steht nicht in Teams, die aus 300 Per-
sonen bestehen, sondern eher aus  
4 oder 5.«

Im Pariser Großraumbüro sitzen 
Menschs hoch bezahlte Mitarbeiter 
vor ihren Bildschirmen. Im Durch-
schnitt sind sie 27 Jahre alt. Sie stam-
men aus einem Dutzend Ländern, 
nicht nur aus Europa. Ende dieses 
Jahres werden es um die 100 Leute 
sein. Dann, sagt Mensch, werde es 
auch für seine Firma darum gehen, 
agil zu bleiben.

Mistral wollte immer etwas kleiner 
sein, schneller, effizienter. Auch Mis-
trals Sprachmodelle benötigen weni-
ger Parameter und damit weniger 
Rechenleistung als die der Konkur-
renz. Die Kunden – darunter BNP 
Paribas, die größte Bank der Euro-
zone – behalten stets die Kontrolle 
über ihre Daten. So jedenfalls lautet 
Menschs Verkaufe. 

Das Bild, das er von sich und sei-
ner Firma zeichnet, erinnert an die 
Comicfigur Asterix: Mistral in der 
Rolle des tapferen Galliers, der sich 
tugendhaft und schlau gegen böse  
IT-Übermächte stemmt.

Doch das Bild hat Kratzer bekom-
men, seit im Februar der Deal mit 
Microsoft bekannt wurde – und weil 
Mistral den Zugang zum Quellcode 

seines leistungsstärksten Sprach-
modells Mistral Large verweigert hat. 
Das wirkt wie die Wiederholung der 
Geschichte. Auch Marktführer Open-
AI ist nicht mehr so offen, wie sein 
Name behauptet: Der kalifornische 
KI-Pionier hatte Open Source ver-
sprochen. Inzwischen hat er sich da-
von verabschiedet.

Mensch hat noch Mitte Februar die 
fehlende Transparenz der US-Tech-
riesen bemängelt; sie sei unvereinbar 
mit den »wissenschaftlichen Werten« 
der Mistral-Gründer. Kaum zehn 
Tage später folgte sein eigener 
Schwenk.

In der Entwicklerszene sorgte  
das für Empörung. Die verbraucher-
orientierte US-Denkfabrik Open 
Markets kritisierte, Mistrals Partner-
schaft mit Microsoft vertrage sich 
nicht mit dem Anspruch der Unab-
hängigkeit. Und in Brüssel leitete die 
EU-Kommission eine Prüfung ein, 
weil sie sicherstellen will, dass der 
Wettbewerb auf dem KI-Markt nicht 
im Keim erstickt wird.

* Q2/2023: 114 Mio. Dollar, Q4/2023: 418 Mio. Dollar
S !Quellen: crunchbase, Bloomberg, »Financial Times«
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Spricht man Arthur Mensch auf 
diese Kritik an, wirkt es für einen Au-
genblick, als könnte er seine stoische 
Ruhe verlieren. Er fährt sich durch die 
Haare, rutscht auf dem zu kleinen Sitz 
herum. Er bestreitet, dass Mistral sei-
ne Unabhängigkeit verloren habe. Der 
Vergleich mit OpenAI nervt ihn sicht-
lich. »Microsoft hat 13 Milliarden Dol-
lar in OpenAI gesteckt. Bei Mistral 
haben sie 15 Millionen Euro investiert, 
in einer Finanzierungsrunde im Um-
fang von 385 Millionen Euro«, sagt er. 

Außerdem könne Mistral unmög-
lich alle Sprachmodelle im Open-
Source-Modus anbieten, wenn es sich 
finanzieren wolle. In der Tat: Der 
Strategieplan des Start-ups sieht das 
Nebeneinander von frei zugänglichen 
und veränderbaren Angeboten einer-
seits und kommerziellen Produkten 
andererseits vor.

Für die Verteidigung seiner In-
teressen in Brüssel kann Mensch auf 
Unterstützung von höchster Stelle 
vertrauen. Staatspräsident Emma nuel 
Macron sieht Mistral als Beleg für ein 
speziell »französisches Genie«. Ganz 
im Sinne des Unternehmens wetterte 
Macron vor einigen Monaten gegen 
eine zu strenge KI-Regu lierung in 
Europa. Seine Emissäre verhinderten 
solche Pläne der EU-Kommission im 
vergangenen Herbst. 

Mensch kann sich auf einen bes-
tens verdrahteten Lobbyisten ver-
lassen: Zum Gründerkreis seines 
Start-ups gehört ein Mann namens 
Cédric O., ein Vertrauter Macrons, 
der dem Präsidenten bis 2022 als 
Staatssekretär für Digitales diente.

Sabine Süsstrunk, die KI-Expertin 
aus der Schweiz, hat Respekt für das, 
was Mistral in nur einem Jahr ge-
schafft hat. »Mistral beweist, dass es 
in Europa genauso kluge Köpfe gibt 
wie in den USA«, sagt sie. Doch die 
kurze Firmengeschichte zeige auch, 
wie schnell europäische KI-Start-ups 
an Grenzen stießen. Sie müssten sich 
entscheiden zwischen Freiheit und 
dem Anspruch, allumfassende Lösun-
gen zu schaffen. »Vielleicht ist es für 
die Europäer letztlich der bessere 
Weg, auf kleinere, spezialisierte Mo-
delle zu setzen, die echten Mehrwert 
schaffen, zum Beispiel in der Krebs-
erkennung«, sagt Süsstrunk.

Der KI-Markt beginnt bereits, sich 
zu lichten. Auch Mensch leugnet das 
nicht. Es gehe darum, »diese Konso-
lidierungsphase zu überstehen«, sagt 
er. Aber er denkt nicht daran, sich von 
seinen Visionen zu verabschieden. 
Auch wenn das Klima so rau ist wie 
der frische Nordwind, nach dem das 
Start-up benannt ist.

KI-Expertin  
Süsstrunk: »Mistral 
beweist, dass es  
in Europa genauso  
kluge Köpfe gibt  
wie in den USA«
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